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Bernhard Eckert 

Zwischen Anpassung und 
Rebellion 

Im folgenden möchte ich mich mit zwei 
Anteilen beschäftigen, die aus meiner 
Erfahrung in der Beratung von Männern 
für deren inneres Erleben und ihr Verhalten 
cinen zentralen Stellenwert einnehmen: 
Anpassung und Rebellion. In der Unbe-
wußtheit über diese Anteile in unserem 
täglichen Leben und Erleben sehe ich die 
Wurzel fur alle Formen männlicher Gewalt 
gegenüber Frauen, Männern und gegen-
über uns selbst. Ich möchte dieses häufig 
auftretende, für mich erkennbare Grund-
muster im folgenden anhand von Beispie-
len aus meiner täglichen Beratungspraxis 
und aus meiner eigenen Entwicklung her-
aus belegen und dabei auch einen Bezug zu 
gesellschaftlichen und dam it patriarchalen 
Rahmenbedingungen herstellen. Wenn ich 
dabei vom "kleinen Jungen" spreche, mei-
ne ich zum einen das innere Erleben, das 

, dem eines kleinen Jungen gleicht, als auch 
die Verhaltensweisen, wie zum Beispiel 
schrhollender Rückzug oder Angst, die 
auch kleine Jungen zeigen und die wir in 
unserem inneren "kleinen Jungen" auch 
immer wieder erleben. Dabei geht es mir 
darum„ den Zugang zu diesem kleinen 
Jungen wiederherzustellen, um neues, 
nicht-destruktives Erleben und Verhalten 
zu ermöglichen. 

Wenn ich mich als Mann daranmache, 
diesen Artikel zu schreiben, spüre ich 
deutlich die im Titel schon genannten zwei 

.Seiten: Einmal die phantasierte Anpassung 
an die Erwartung der Leserinnen, auch ja 
originell, trotzdem gehaltvoll und dabei 
unterhaltend zu schreiben, kurz, es mög-
lichst allen recht zu machen. Unter diesem 
inneren Druck meldet sich auch bald die 
andere Seite: Ich ertappe mich dabei, un-
wichtige Hausarbeiten zu erledigen, 
schmökere in einer Zeitung oder überlege, 
was ich noch einkaufen sollte, entwickle 
also Strategien, genau das nicht zu tun, 
wofür ich mich selbst entschieden habe. 
Stattdessen denke ich: "Jetzt muß ich auch 
noch diesen Artikel schreiben zu allem 
anderen!" Würde ich das Ganze auf die 
Spitze treiben, würde ich zum Abgabe-
termin die Herausgeberin anrufen und 
mich vielmals dafür entschuldigen, es nicht 
geschafft zu haben und daß es mir leid täte, 
würde Ausreden erfinden, Verlängerung 
erbitten oder aber einen Rüffel kassieren, 
den ich dann unter "Wieder versagt!" oder 
aber unter "Wieder mal drumrumgekom-
men!" verbuchen könnte. Was hat nun 
dieser Ablauf, der mehr an die Reaktionen 
eines kleinen Jungen auf die elterliche 
Forderung, jetzt doch endlich mal aufzu- 

räumen, mit dem Ziel zutun, eine mögliche 
Standortbestimmung von Männern zu 
beschreiben? Ich denke, sehr viel. Die 
meisten der Männer, mit denen ich in der 
Beratung arbeite, pendeln, meist unbewußt, 
regelmäßig zwischen Anpassung und 
Rebellion hin und her. Diese beiden Seiten 
jeden Mannes zeigen sich in der Regel in 
Beziehungen zu anderen, in der zur Partne-
rin bzw. allgemein in ihrem Leben. 

Um dies zu verdeutlichen, möchte ich 
zunächst einmal ein paar wörtliche Pro-
blemschilderungen von Männern wieder-
geben, in denen Anpassung und Rebellion 
im Erleben oder Verhalten schon erkenn-
bar sind: 

"Nachdem sich meine Freundin von mir 
getrennt hat, hab' ich zum ersten Mal das 
Gefühl von Bedrohung, alles ist so leer und 
sinnlos, ich weiß überhaupt nicht mehr, 
was ich tun soll, es ist, als hätte man mir 
den Boden unter den Füßen weggezogen!" 
Hier werden die existentielle Bedrohung 
und die Hilflosigkeit deutlich. Erkennbar 
ist hier die Angst, die auch ein Kind emp-
findet, wenn die Mutter nicht wieder-
kommt. 

"Meine Partnerin fordert ständig, daß ich 
mich ändern soll, nörgelt an mir rum und 
wirft mir vor, ich würde sie und die Bezie-
hung nicht wichtig nehmen. Dabei bemühe 
ich mich ständig, es ihr recht zu machen, 
aber sie ist nie zufrieden!" Die Partnerin 
wird als die ständig (!) Fordernde erlebt, 
der mann es eh nicht recht machen kann. 
Die Reaktion darauf ist nörgelnder Rück-
zug ohne direkte Auseinandersetzung. 

"Ich weiß gar nicht, wer ich eigentlich bin, 
das ist wie ein Loch, als ob da noch was 
fehlt. Ich weiß nicht, bin ich ein Macho, ein 

Wo stehen Manner heute? 

Der Autor beschreibt in seinem Artikel das Schwanken zwischen Rebellion und 
Anpassung als unbewußtes Muster im Erleben und Verhalten von Männern. Im 
Weiteren stellt er einen Zusammenhang zwischen diesem Muster und den 
verschiedenen Formen männlicher Gewalt, Störungen in derPartnerschaft und der 
Sexualität und dem Erleben als Mann allgemein her. Zum Schluß geht er auf 
Perspektiven, aber auch auf Schwierigkeiten und Grenzen einer möglichen 
Veränderung ein. 
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Softie oder vielleicht beides? Jede/r sagt 
was anderes, ich weiß selbst nicht mehr, 
wo ich eigentlich stehe." Hier wird die 
Konfusion deutlich, in die sich Männer 
durch das Erfüllen-Wollen verschiedener 
Rollenvorgaben manövrieren. Dabei defi-
nieren die a nde ren, die Gesellschaft;sozio-
logische Kategorien usw., wer und wie 
mann ist oder sein sollte. Eine eigene 
Selbstdefinition fehlt bei diesem Versuch 
der Anpassung. 

"Meine Frau hat mich in die Beratung 
geschickt, sie meint, ich solle mal was für 
mich tun, lernen, meine Gefühle zuzulas-
sen und mehr für die Beziehung zu tun, 
vielleicht hat sie ja recht...ich muß was tun, 
sonst verläßt sie mich vielleicht!" Diese 
Ausgangssituation in der Beratung ist sehr 
häufig. Oft ist die Partnerin die Initiatorin, 
mann paßt sich an und tut was für sich (und 
damit für sie). Das geheime Motiv lautet 
dann: "Ich muß mich so äridern, daß sie 
mich wieder liebt!" 

"Wenn ich so zurückblicke, hab' ich mich 
mein Leben lang immer angestrengt, was 
zu leisten, hab's meistens auch geschafft. 
Aber wenn ich abends so dasitze und Ober-
lege, denk' ich oft, ob das schon alles ge-
wesen ist, irgendwie fehlt was in meinem 
Leben!" Hier zeigt sich die Auswirkung 
der Anpassung an die gesellschaftliche 
Leistungsvorgabe und die Anpassung 
daran: Das eigene Selbstbild existiert oft 
ausschließlich über hohe Leistungsanfor-
derungen, die Männer auch innerlich an 
sich selbst stellen. 

"Wenn ich mit Männern zusammen bin, ist 
es für mich immer anstrengend, ich bin 
innerlich immer auf dem Sprung, den 
besten Witz zu reißen oder möglichst origi-
nell zu sein, vor allem wenn dann noch 
Frauen dabei sind. Einen richtigen Freund 
habe ich ilberha upt. nicht !" Die Beziehun-
gen zu Männern sind geprägt durch Kon-
kurrenz und den Vergleich von erbrachter 
Leistung. Damit bekommen Frailen einen 
absoluten Stellenwert als "einzige" mög-
liche Ansprechpartnerinnen. 

In diesen paar Beispielen zeigen sich ver-
schiedene Seiten des "kleinen Jungen" in 
uns Männern sehr deutlich: 

- Angst davor, es nicht recht zu machen 
- Angst davor, was passiert, wenn die ge-
forderte Leistung nicht mehr erbracht 
wird 

- Unsicherheit darüber, wer sip nun eigent-
lich wirklich sind oder wie sie als "neue 
Männer" sein sollten. 

An Vorgaben für mögliche Rollen herrscht 
.kein Mangel. Oft motiviert durch die Ziele 
und Forderungen der Frauenbewegung,' 

angeleitet durch Männerliteratur, in der sie 
mehr über sich erfahren können und die 
ihnen von Partnerinnen ans Herz oder auf 
den Nachttisch zur Lektüre gelegt wurden, 
kämpft Mann sich durch den Dschungel 
der verschiedenen Anforderungen. Dabei 
scheint immer eines klar zu sein: Männer 
müssen sich endlich ändern. 

Allein schon diese Formulierung birgt 
genau die Gefahr, die meist nichtbewul3te 
Rebellion zu fördern: Das durch die stän-
digen Anforderungen geförderte Muster 

" Das Muster im Umgang 
mit Forderungen jeglicher 
Art, ist nicht mehr die 
offene Weigerung, sondern 
die passive: Ja sagen, Nein 
tun!" 

zum Umgang mit Forderungen jeglicher 
Art, ist nach meiner Erfahrung nicht mehr 
die offene Weigerung, sondern die passive: 
"Ja sagen, Nein tun!". Dabei ist es egal, ob 
es sich um unmittelbare Forderungen an 
Männer handelt oder aber, in der intellektu-
ellen Variante, umpsychologische Schluß-
folgerungen oder analytische Erkenntnisse 
in der Flut von Männerliteratur. 

Was es dabei Männern wie Frauen im 
Umgang miteinander zunehmend schwer 
macht, ist die 'Patsache, daß der "neue 
Mann" als Ergebnis feministischer Forde-
rungen sich nicht mehr offen weigert. Er 
sieht ein, akzeptiert, liest, probiert aus und 
kommt zu neuen Ansichten. Nur, es sind 
nicht seine eigenen. In vie len Männergrup-
pen ist es üblich, sict3 als Ergebnis von 
"Einsichten" selbst zu bezichtigen als 
"potentieller Täter", als einer, der zum 
gewalttätigen Geschlecht gehört. Das ist 
zwar durchaus wahr, nur werden hier keine 
eigenen Erkenntnisse gewonnen, sondern 
(inhaltlich völlig richtige!) Tatsachen 
eingebaut in das Muster: Wir müssen uns 
als reflektierte und engagierte Manner 
anstrengen, jetzt endlich besser zu werden. 
Das Motiv heißt also nicht: Ich möchte 
etwas ändern, weil ich es als Mann wichtig 
finde, sondern: Wir müssen uns bemühen, 
den Forderungen von Frauen gerecht zu 
werden. Also, erfassen, was gefordert wird 
und anpassen! 

Als Beispiel für die Auswirkungen dieses 
Musters und zur Veranschaulichung der 
Entstehungsbedingungen möchte ich einen 
typischen Beratungsverlauf schildern: 

Heinz ist 35, macht einen gehetzten und 
aufgeregten Eindruck, als er in die Bera-
tung kommt. Er berichtet, daß er seit ca. 3 
Monaten Schwierigkeiten beim Sex habe. 
Immer wenn es drauf ankommt, kJappt's 
nicht. Er macht sich Vorwürfe, obwohl die 
Partnerin zunächst verständnisvoll reagiert. 
Er verstehe das gar nicht, das sei ihm noch 
nie passiert bisher. Er schildert im Laufe 
des Gespräches, daß er die Haltung, er 
müsse "immer können" und auch beruflich 
immer etwas leisten, schon von Kindheit 
an kenne. Die Partnerin erlebt er als domi-
nant, nachdem er in bisherigen Beziehun-
gen eher die Rolle des "guten Vaters" 
innehatte. Er äußert ihr gegenüber kaum 
Ärger, unterdrückt seine eigenen Wünsche 
und nimmt sich stark zurück. Nach seiner 
Kindheit befragt, zeigt sich schnell, was 
nahezu alle Männer, die in die Beratung 
kommen, in ihrer Entwicklung erlebt ha-
ben: Ein kaum anwesender Vater, der auch 
als Partner für die Mutter nicht zur Verfü-
gung stand (und wenn, dann oft nur als 
"ausführendes Organ" für am Tage ange-
sammelte Strafen in Form von Schlägen) 
und eine Mutter, die die Hauptbezugsper-
son darstellt. Er, Heinz, mußte für die 
Mutter da sein, sich ihre Sorgen und Nöte 
anhören, dafür bekam er die nötige Zuwen-
dung. Er war also "Partnerersatz und Ret-
ter" für die Mutter. Dabei war es für den 

"In vielen Männergruppen 
Ist es üblich, selbst zu 
bezichtigen als 
"potentieller Täter", als 
einer, der zum 
gewalttätigen Geschlecht 
gehört" 

kleinen Heinz bedrohlich, "negative" Ge-
fühle wie Wut und Haß auf die überfor-
dernde Mutter wahrzunehmen und zuzulas-
sen. Als Überlebensstrategie in dieser 
Situation entscheiden sich viele Jungen 
dann folgendermaßen: "Um hier zu bekom-
men, was ich brauche, fühle ich am besten 
nichts mehr, sondern bin stark. Ich mache 
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es Mutterrecht, werde nicht wie Vater und 
sorge für sie, dann werde ich auch ver-
sorgt." 

Das Muster "Zuwendung über Leistung" 
und "Nichts mehr fühlen, sondern erfassen, 
was sie will und eigene Bedürfnisse nicht 
mehr wahrnehmen", ist dam it verfestigt 
und wird als Bewältigungsstrategie in der 
Beziehung zur Partnerin und im Leben 
allgemein wieder aktiviert. Die Mutter und 
später die Partnerin wird dann als die le-
bensspendende, aber auch die bedrohliche, 
strafende Instanz erlebt. Die meisten Män-
ner erleben sich psychisch - im Gegensatz 
zur sozial anerkannten und geförderten 
Rolle des "Machers" - meist als kleine 
Jungs, deren Bestreben es ist, es "Mutter" 
recht zu machen. 

Das ambivalente Erleben und die dam it 
verbundene Phantasie Ober die Partnerin 
oder Frauen im allgemeinen zeigt sich zum 
einen in der Idealisierung der Frau als die 
Existenz- und Lebensrettende. Diese Seite 
wird nicht nur in der Literatur, sondern 
auch in den lbxten aktueller Popsongs 
deutlich, wie mir neulich beim morgend-
lichen Duschen auffiel. Bei BAP hört sich 
das dann so an: "Du kannst zaubre...jede 
andre hätt jesagt es ist zu späd, der Typ is 
ferdig, ja den gyp, den kriesde wirklich 
nim me hin...!" Die Kehrseite des Erlebens 
zeigt sich in der Phantasie der diaboli-
schen, ="männerfressenden" und einneh-
menden Frau, der mann ausgeliefert ist, 
gegen die mann sich nicht wehren kann 
und deren Einfluß bis in die letzte Pore des 
Mannes dringt. Auch diese Seite konnte ich 
ohne lange hinhören zu müssen, sehr 
schnell in den morgendlichen Liedtexten 
wiederfinden: "She's a devil woman, she's 

evil on her mind, she's a devil woman, 
she's gonna get you from behind!" oder 
wie bei Alice Cooper: "..your poison is 
running through my brain.." 

Die Rebellion gegen die fordernde und 
übermächtige Frau hat im Alltag viele 
Varianten: Heinz drückt seinen nicht-
geäußerten Ärger körperlich aus, indem er 
sich der Partnerin verweigert. Weitere 
Varianten zur Auszahlung gesammelter 
Ärger-Rabattmarken (dieses Bild benutze 
ich für im Kopf gespeicherte Situationen, 
in denen der Arger gegenüber der Partnerin 
nicht geäußert, sondern als "Rabattmarke" 
in ein "Heftchen" eingeklebt wurde, das 
dann, zum Beispiel in Form von sexuellen 
Störungen oder Wutausbrüchen zur "Aus-
zahlung" herausgeholt wird) sind zuneh-
mende Lustlosigkeit, völliges Schweigen 
in Konflikten (so daß frau dann möglichst 
ein schlechtes Gew issen bekommt), inhalt-
liches Argumentieren, wer denn nun lo-
gischerweise recht hat, körperliche Be-
schwerden oder die "Bestrafung" der Part-
nerin durch ständige Beziehungen zu ande-
ren Frauen. Die damit indirekt aus-
gedrückten Gefühle bleiben jedoch meist 
verborgen - und dam it auch der Zugang 
zum eigenen Erleben. 

Im Zuge der Emanzipation und der Be-
wußtwerdungsprozesse innerhalb der 
Frauenbewegung entziehen sich Frauen 
nun immer öfter der Rolle als "Therapeu-
tin". Dadurch kommt die männliche Wahr-
nehmung ins Wanken. Alte Gefühle von 
Verlassenwerden und existenzieller Bedro-
hung "brechen durch". Greift dann die 
Strategie der Anpassung nicht mehr und 
läßt frau sich nicht mehr vertrösten oder 
setzt ein Ultimatum, wird die Krise bedroh- 

lich. Die Hilflosigkeit kann umschlagen in 
völligen Rückzug und ins Leiden, häufig 
verbunden mit der Hoffnung, daß frau sich 
doch noch erbarmt. Oder sie äußert sich in 
Eskalation von physischer, psychischer 
und sexueller Gewalt als unbewußter "Stra-
tegie", die lebensbedrohlich erlebte Krise 
abzuwenden, die Kontrolle nicht zu ver-
lieren. 

Dam it wird deutlich, wie brisant die ge-
schilderte Problematik ist: Zunehmende 
Gewalt durch Männer, steigende Zahlen 
von sexueller Ausbeutung von Mädchen 
und Jungen, zunehmende Betiehungsstö-
rungen und Identitätsdiffusion erhalten 
daraus eine mögliche Erklärung. 

Mir ist in diesem Zusammenhang wichtig, 
daß ich Frauen bzw. Mütter nicht die 
Schuld zuschreiben möchte. Dieses Erklä-
ru ngsm uster hat eine lange Tradition in der 
psychoanalytischen Theorie, die ich nicht 
fortsetzen möchte. Gleichzeitig möchte ich 
Männer nicht in der häufig selbstmitleidig 
gepflegten Opferrolle festschreiben, d.h., 
sie als Opfer ihrer Erziehung und der patri-
archalen Verhältnisse erklären und daraus 
die Haltung "Was können wir schon tun, 
bei der Erziehung?" akzeptieren. Ich halte 
es für wichtig, die vorhin beschriebenen 
Anteile der Anpassung und der Rebellion 
in uns Männern bewußt zu machen. Es geht 
nicht darum, Ziele zu formulieren, sondern 
uns 'als Männer zu entdecken mit allen 
Anteilen, die wir in uns haben - ohne Zen-
sur. Dazu gehören vor allem Rebellion und 
Gewalt und deren verschiedenen Äuße-
rungsformen, aber a uch unsere Bedürfnisse 
nach Nähe und Geborgenheit, unsere Ver-
letzlichkeit, unsere Lebendigkeit. Erst 
wenn wir Männer einen Zugang zu allen 
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Dimensionen unseres "kleinen Jungen" 
gefunden haben und unser eigenes Erleben 
wichtig nehmen, ohne dabei das Motiv zu 
haben, es irgendjemandem recht zu ma-
chen oder einem neuen Bild von Mann zu 
genügen, können wir aus eigenem Ent-
schluß wieder "menschlich" werden und 
sind in der Lage, "echte" Verantwortung 
für unser Handeln, Denken und Fühlen 
übernehmen. Wenn Männer in der Lage 
sind, ohne sich abzuwerten, ohne Rechtfer-
tigungsstrategien und sich ängstlich zu 
ducken, eigene, oft auch subtile Gewaltan-
teile wahrzunehmen, sind sie auch in der 
Lage zu sehen und zu sparen, daß diese 
gesellschaftlichen Strukturen auch Gewalt 
an uns Männern bedeutet: Denn es ist 
gewalttätig, wie wir mit uns und unserem 
Körper umgehen, uns als ausschließlich 
funktionierende Mitglieder in Betrieb und 
Gesellschaft zu definieren, unsere Kinder 
am Abend nur kurz zu sehen und zu er-
leben oder vielleicht die ganze Woche über 
gar nicht, daß wir uns keine kindlichen 
Bedürfnisse (bei Männern häufig verwech-
selt mit kindischen!) zugestehen, keinen 
Spaß haben dürfen und Gefühle nur noch 
unter hohem Risiko auf der Überholspur 
bei 200 km/h oder auf dem mühsam er-
klommenen Gipfel des Mount Everest 
spüren, daß wir uns freundschaftliche 
Beziehungen zu Männern durch ständige 
Konkurrenz (auch bei den "neuen Män-
nern" geht es meist darum, wer der "neuere 
Mann" oder der "kritischste Feminist" ist!) 
verbauen und uns dadurch in die eigene 
Isolation bringen. Wenn wir Männer un-
sere eigenen, fürsorglichen Anteile ent-
decken und entwickeln, werden wir auch 
mit anderen fürsorglicher umgehen, wenn 
wir uns mit der Gewalt, sei es psychische 
durch Ausbeutung, sei es physische und 
sexuelle Gewalt, die wir selbst erlebt ha-
ben, auseinandersetzen, können wir den 
Kreislauf von Gewalt durchbrechen. Fast 
alle Täter sind auch Opfer! Dies ist keine 
Entschuldigung für männliche Gewalt, 
(dafür gibt es keine!), aber es ist eine Er-
klärung (eine mögliche!). Dabei halte ich 
es für wichtig, auch im beraterischen und 
therapeutischen Bereich die Verantwor-
tung wieder zu teilen: Für die Arbeit mit 
Männern sollten in erster Linie Manner 
sich zuständig fühlen, sollten in der Bera-
tung persönlich Stellung beziehen zum 
Thema Gewalt gegen uns selbst und gegen-
Ober Frauen und Kindern, ohne dabei den 
"kleinen Jungen" zu übersehen, der sich 
innerlich unter Druck fühlt. Gleichzeitig 
erlebe ich es als hilfreich, mich darüberhin-
aus persönlich in die Beratungssituation 
einzubringen, ein mögliches Modell zu 
bieten für den Um gang mit mir selbst, ohne 
Zwang zum Perfektionismus und ohne 
Rezepte. Darin sehe ich auch die Chance, 
Beziehungen zu Männern wieder als 
freundschaftlich zu erleben und die Kon- 

kurrenz untereinander wahrzunehmen und 
abzubauen. 

Das Bewußtsein von diesen möglichen 
Veränderungen und die Umsetzung dieser 
Gedanken in Handlung wird m.E. dadurch 
erschwert, daß Männer, im Gegensatz zur 
Frauenbewegung, keinen personifizierten 
Außenfeind haben, welcher sichtbar unter-
drückt und abwertet. Ich habe die Erfah-
rung gemacht, daß es für Männer deshalb 
schwerer ist, Anlaß und Motiv zur eigenen 
Veränderung zu finden, welches die dam it 
verbundenen Schmerzen und mühevollen 
Prozesse lohnt: Denn in der derzeitigen 
Männerwelt werden Anpassung an Forde-
rungen des Betriebs und des Chefs und 
Rebellion in Form von "Biß haben" und 
"kritisch sein" als selbstbezogene und 
gewünschte Veränderung honoriert. Wie 
soll ein Bewußtsein davon entstehen, daß 
Männer z.B. Kindererziehung und weniger 
Berufsarbeit als für sich attraktiv bewerten, 
wenn schon allein die Fragestellung ge-
samtgesellschaftliche Abwertung erfährt? 
Warum sollte es gut sein, Sei bstverantwor-
tung und Autonomie anzustreben, wenn es 
so bequem ist, immer wieder anderen 
(meist Frauen) die Verantwortung für die 
eigene Entwicklung zu übertragen? 

Wenn Wieck (1987) am Schluß seines 
Buches fordert, die Frauen sollten aufhö-
ren, die Rolle als "Therapeutin" und "Ent-
wicklungshelferin" zu übernehmen, ist 
diese Forderung mit der vieler Frauen 
durchaus identisch. Aber der alte Kreislauf 
auf der psychologischen Ebene bleibt 
erhalten: Männerentwicklung bleibt wieder 
abhängig von der Handlung bzw. Ver-
weigerung der Frauen, der alte Kreis 
schließt sich. Die Mechanismen sitzen tief, 
ich denke, es wird lange dauern, bis Man-
ner wirklich bereit sind, sich um ihrer 
selbst willen zu ändern. 

Und dennoch ist Veränderung möglich. Ich 
habe die Hoffnung, daß Männer sich er-
lauben;wahrzunehm en, daß die alten Me-
chanismen auf ihre Kosten gehen, auf 
Kosten ihrer Gesundheit und ihrer Le-
bendigkeit. Die Vermischung von Macht 
und partnerschaftlicher Auseinanderset-
zung, die Verlagerung auf die "Kampffel-
der" Sexualität und Männerkonkurrenz, er-
zeugen eine Atmosphäre von Kälte und 
Beziehungslosigkeit. Ich wünsche mir, daß 
Männer zunächst mit sich selbst und mit 
anderen Männern in Kontakt treten, sich 
freundschaftlichen Rückhalt untereinander 
geben und sich dann, auf der Basis eigener 
Wünsche und Bedürfnisse mit den Frauen 
wieder auseinander- und zusammensetzen. 
Und zwar dann mit einer inneren Haltung 
des Erwachsenseins, ohne dabei den "klei-
nen Jungen", d.h., Impulse der Anpassung 
und Rebellion abzuwerten - eben mit der 

nötigen Distanz. Das heißt aber auch, zu 
akzeptieren, daß Frauen nicht immer begei-
stert sein werden über Ansichten und Ver-
änderungen, daß sie andere Positionen 
vertreten und keine inhaltliche Einigung 
erzielt wird. Das bedeutet aber auch, Inhalt 
und Person zu unterscheiden. Ich habe die 
Hoffnung, daß dies ohne Machtkampf 
zwischen Frauen und Männern aber auch 
unter uns Männern möglich ist, wenn un-
sere innere Haltung eine autonome, selbst-
verantwortliche und wertschätzende ist und 
auch als solche ankommt. Dies setzt vor-
aus, daß Männer ihre Gefühls- und Sprach-
losigkeit überwinden und auf Ent-
deckungsreise bei sich selbst gehen. Ich 
habe noch keinen Mann erlebt, bei dem 
sich das nicht gelohnt hätte. 
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